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Prof., erhielt er 1869 das Primariat an der 
kurz zuvor im AKH errichteten 2. Station 
für Syphilis. Diese Stellung behielt er bis zu 
seinem aus gesundheitl. Gründen erfolgten 
Rücktritt 1883. Z. galt als herausragender 
Vertreter seines Fachs sowie der sog. Zwei-
ten Wr. med. Schule und war ein beliebter 
Lehrer. Seine Vorträge wurden von späte-
ren Größen wie Josef v. Lindwurm und 
Adolf Kußmaul sehr geschätzt. Mit seinen 
Ansichten in Bezug auf die Dualitätslehre 
in der Syphilisforschung fand er internatio-
nale Anerkennung. Wiss. verdient machte 
er sich durch die von ihm frühzeitig und 
konsequent verfochtene klare Trennung der 
venerolog. Krankheitsbilder Tripper, Ulcus 
molle und Syphilis. Von seinen zahlreichen 
Werken sind „Compendium der Pathologie 
und Therapie der primär-syphilitischen und 
einfach venerischen Krankheiten“ (1850), 
das lange Zeit als Standardwerk galt, sein 
„Lehrbuch der constitutionellen Syphilis für 
Aerzte und Hörer der Medicin“ (1864), sein 
mehrfach aufgelegtes „Lehrbuch der Syphi-
lis und der mit dieser verwandten örtlichen 
venerischen Krankheiten“ (1875, 5. Aufl. 
1888, neu bearb. v. Maximilian v. Z.) sowie 
„Grundriss der Pathologie und Therapie der 
Syphilis ...“ (1876, 2. Aufl. 1884, bearb. v. 
Maximilian v. Z.) erwähnenswert. Die bei-
den letztgenannten Publ. wurden ins Russ., 
Italien., Engl., Niederländ. und Ung. übers. 
Sozial engag., gründete er 1847 den med. 
Unterstützungs-Ver. für mittellose Med.stu-
denten. 1860 trat Z. als erster jüd. Prof. in 
das Wr. med. Dr.-Collegium ein, ab 1861 
war er Mitgl. der Ges. der Ärzte in Wien. 
1880 Reg.Rat, wurde er 1883 als „Edler 
von Zeissl“ in den erbl. österr. Adelsstand 
erhoben. Darüber hinaus war er Komtur des 
Stanislausordens II. Kl. Sein Sohn, der Sy-
philidologe und Dermatologe Maximilian 
Michael Edler v. Z. (geb. Wien, 7. 6. 1853; 
gest. ebd., 29. 1. 1925; bis 1887 mos., spä-
ter röm.-kath.), ab 1884 verheiratet mit 
Luise (Louise) Edle v. Z., geb. v. Kuhner 
(geb. Penzing, NÖ/Wien, 30. 6. 1858; gest. 
Wien, 5. 4. 1923), Großvater der Lehrerin 
und KZ-Überlebenden Lotte Dorowin-Z. 
(1920–2008), stud. nach Absolv. des Schot-
tengymn. 1871 Med. an der Univ. Wien; 
1878 Dr. med. Zunächst vertiefte Maximi-
lian v. Z. seine Kenntnisse bei seinem Vater 
als Hilfsarzt, 1878–80 als Operationszögling 
bei →Johann Frh. Dumreicher v. Öster-
reicher, 1880–82 als 1. Ass. bei →Eduard 
Albert und 1882–84 als Sekundararzt er-
neut an der Klinik seines Vaters. 1883 ha-
bil. er sich für Hautkrankheiten und Sy-

philis an der Univ. Wien; 1893 ao. Prof. 
1896 reiste er im Auftrag des Min. des 
Innern durch Bosnien, die Herzegowina 
und Dalmatien, um die dort herrschende 
Skerljevo-Krankheit zu erforschen. Ab 1905 
fungierte er als Abt.vorstand am Maria-
hilfer Franz-Josephs-Ambulatorium, wo er 
nach kurzer Zeit Dir.-Stellv. wurde. Wäh-
rend des 1. Weltkriegs zog er sich aus ge-
sundheitl. Gründen sowohl aus der Öffent-
lichkeit als auch aus seiner Privatpraxis zu-
rück. Maximilian v. Z. befasste sich u. a. 
mit Untersuchungen zur Innervation der 
Blase, mit Syphilis, Hautkrankheiten, Ge-
hirn- und Lungenödemen sowie der Anato-
mie der Lymphgefäße des Mannes. Von 
seinen zahlreichen Publ. sind „Ueber die 
Steine in der Harnröhre des Mannes“ (1883), 
sein „Lehrbuch der venerischen Krankhei-
ten“ (1902) und „Diagnose und Behandlung 
der venerischen Erkrankungen und ihrer 
Complicationen beim Manne und Weibe“ 
(1905) erwähnenswert. 1907 erhielt er das 
Ritterkreuz des Franz Joseph-Ordens. 
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Zekeli Lukas Friedrich, Paläontologe und 
Geologe. Geb. Schäßburg, Siebenbürgen 
(Sighișoara, RO), 13. 1. 1823; gest. Eise-
nach, Dt. Reich (D), 4. 7. 1881; evang. AB. 
– Sohn des evang. Predigers Lukas Z.; ver-
heiratet. – Nach Absolv. des evang.-dt. 
Gymn. 1841 stud. Z. evang. Theol. an der 
Univ. Halle an der Saale und frequentierte 
daneben naturwiss. Vorlesungen, wodurch 
sein Interesse an Paläontol. und Geol. ge-
weckt wurde. 1843 begann er ein diesbe-
zügl. Stud. an der Univ. Wien. Bereits 1844 
kehrte er nach Schäßburg zurück, wo er 
eine Stelle als Lehrer am evang.-dt. Gymn. 
antrat. 1848 als Prediger in der Schäßburger 
Bergkirche ordiniert, musste er im Gefolge 
der ung. Insurrektion unter Beibehaltung 
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